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INTERGLOBAL

Geschlechteridentität in Deutschland

Die Definitionsmacht  
der Medizin brechen
Interview: Ann-Kathrin Jeske

Vanja ist intersexuell und hat sowohl 
männliche als auch weibliche 
Geschlechtsmerkmale. Vor dem 
deutschen Bundesverfassungsgericht 
hat Vanja erfolgreich für 
eine dritte Option bei der 
Geschlechtereintragung geklagt, die 
spätestens Ende 2018 ermöglicht 
werden muss. Die woxx hat mit 
Vanja über das Urteil von Anfang 
November gesprochen.

woxx: Wie möchten Sie angespro-
chen werden?

Vanja: Am liebsten ist es mir, Prono-
men zu vermeiden oder Mischformen 
zu finden. Das ist im Deutschen ja 
nicht so einfach. Ich würde mir wün-
schen, dass sich die Sprache weiter-
entwickelt. In anderen Ländern ist 
man da schon viel weiter. Im Engli-
schen ist es zum Beispiel verbreitet, 
dass Intersexuelle oder Transmen-
schen neutral mit „they“ angespro-
chen werden. Die Schweden haben 
sogar ein neutrales Pronomen in die 
offizielle Sprache aufgenommen.

Sie sind wie ich 1989 geboren. Bei 
mir war die Einordnung meines Ge-
schlechts eindeutig, bei Ihnen nicht. 
Wann waren Sie mit schwierigen 
Situationen konfrontiert, die jemand 
wie ich einfach umschifft oder nicht 
erlebt hat?

Ein großes Thema war das in der Pu-
bertät. Das ist sicherlich für die meis-

ten Menschen keine einfache Zeit, 
aber bei mir war es schon besonders 
schwierig. Ab da ist es anderen Ju-
gendlichen aufgefallen, dass ich nicht 
so eine normale Pubertätsentwick-
lung wie die meisten hatte. Es war 
vor allem diese Gruppenbildung von 
Jungs und Mädchen, die es ab die-
sem Alter gab und in die ich nicht so 
richtig reingepasst habe. Die Mädchen 
haben dann gesagt: Nee, wir wollen 
jetzt nichts mit dir machen, weil du 
kein Mädchen bist. Aber ein Junge 
war ich eben auch nicht.

Wie war das für Sie?

Ich habe in der Zeit schon das Gefühl 
gehabt, nicht so richtig dazuzugehö-
ren. Das heißt nicht, dass alles immer 
total schlimm gewesen ist. Ich hab 
auch damals meinen Platz gefunden, 
aber dieser Platz war immer eher am 
Rand. Das hat für mich dazu geführt, 
dass ich mich nicht mit meiner Ge-
schlechtsidentität auseinandergesetzt 
habe. Das ist erst passiert, als ich 
nach der Schule aus der Kleinstadt, 
in der ich aufgewachsen war, rausge-
kommen bin. Da bin ich zum ersten 
Mal auf Menschen aus der queeren 
Szene gestoßen, die überhaupt eine 
gewisse Offenheit und Verständnis für 
solche Themen hatten. Da ist mir vie-
les erst klar geworden.

Seit 2013 gibt es die Option, keine 
Angabe zum Geschlecht zu machen. 
Warum hat das nicht ausgereicht?

Diese Möglichkeit gab es noch gar 
nicht, als ich den ersten Antrag ge-
stellt habe. Für mich ist es aber auch 
keine gleichwertige Option zu sagen, 
die einen haben eine konkrete Iden-
tität und die anderen haben eine 
Leerstelle. Es gibt eine große Unsicht-
barkeit von Intermenschen. Auch im 
Vergleich zu Transmenschen. Vielen 
Intermenschen sagt nicht einmal der 
Arzt: Du bist intersexuell. Stattdessen 
sagen viele Ärzte: Du bist eine Frau 
oder du bist ein Mann. Dir fehlt da 
was, aber wir können das wieder 
richten. Das ist der Umgang der Me-
dizin mit dieser Identität und deshalb 
wissen viele Intersexuelle auch selbst 
nicht so viel über sich und reden auch 
wenig darüber. Aus diesem Kreislauf 
müssen wir entkommen: Intersexuali-
tät muss einfach sichtbar werden.

Wie wirkt sich Ihre intergeschlecht-
liche Identität heute auf Ihren Alltag 
aus?

Ich fühle mich nicht so richtig wohl, 
wenn ich mich in reinen Männer- oder 
Frauengruppen bewege. Und ich stol-
pere mehr als andere Menschen über 
Kleinigkeiten. Wenn ich ein Busticket 
kaufe, muss ich ankreuzen, welches 
Geschlecht ich habe. Wenn ich auf 
die Toilette gehe, muss ich zwischen 
einer Männer- und einer Frauentoilet-
te auswählen und selbst wenn ich in 
einen Sportverein eintreten will, muss 
ich überlegen, welcher da jetzt passt. 
Das sind schon Momente, in denen 

sich die Geschlechtsidentität sehr zen-
tral in unserer Gesellschaft anfühlt – 
und dass diese Identität nur in Mann- 
oder Frausein bestehen kann. Es ist 
zum Glück nicht so, dass ich im Alltag 
ständig darauf angesprochen werde, 
ob ich Mann oder Frau bin, aber das 
war auch schon anders. Gerade sehe 
ich wegen der Hormone eher unauf-
fällig aus. Ich nehme die Hormone 
aber auch, weil es mir zum Teil ein-
fach zu anstrengend war, ständig an-
gesprochen zu werden. Es fühlt sich 
aber für mich immer so an, als würde 
ich nur einen Teil von mir zeigen.

„Ich würde mir 
wünschen, dass 
sich die Sprache 
weiterentwickelt.“

Warum haben Sie sich dazu entschie-
den, eine dritte Option einzuklagen?

Zwischendurch habe ich mich das 
auch gefragt, weil es bis zu diesem Ur-
teil sehr lange gedauert hat. Ich habe 
zwischen 2012 und 2013 angefangen, 
mich näher mit Geschlechterkategori-
en zu beschäftigen. Ich habe mich zu 
diesem Zeitpunkt auch entschieden, 
andere Hormone zu nehmen, sodass 
sich mein Körper verändert hat – auch 
äußerlich. Dann hat sich dieser weib-
liche Eintrag in allen Dokumenten ko-
misch angefühlt. Deshalb habe ich da-
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rüber nachgedacht, ob ich den Eintrag 
in einen männlichen ändern will. Aber 
ich habe auch relativ schnell gemerkt, 
dass das für mich nicht funktioniert. 
Ich habe mich geärgert – über den bü-
rokratischen Aufwand, den das bedeu-
tet, und darüber, dass so eine Ände-
rung dann erst psychologisch „geprüft“ 
werden muss. Ich finde es absurd, dass 
ich erst meinen Geschlechtseintrag än-
dern kann, wenn bestätigt wurde, dass 
ich auch wirklich so bin, wie ich bin. 
Gemeinsam mit anderen Leuten, die 
ähnliche Probleme hatten, haben wir 
uns dann dazu entschieden, politisch 
aktiv zu werden.

Warum haben Sie sich gerade für die 
Klage entschieden?

Wir haben gemerkt, dass wir von den 
Parteien nicht viel erwarten können, 
was dieses Thema angeht. Natürlich 
gibt es jetzt viele Politiker, die sagen: 
Wir finden das super. Von alleine 
machen die aber nichts. Aus deren 
Perspektive ist die Wählergruppe, die 
man damit gewinnen kann, zu klein. 
Gleichzeitig müssten sie sich dann 
mit den Gegnern auseinandersetzen, 

die es gerade in der rechten Ecke gibt. 
Alle positiven Entscheidungen, die es 
in den vergangenen Jahren zu Trans- 
und Inter-Themen gegeben hat, ka-
men vom Bundesverfassungsgericht. 
Und deshalb haben wir uns entschie-
den, diesen Weg zu gehen.

Welche Reaktionen haben Sie auf 
das Urteil bekommen?

Die meisten Reaktionen waren positiv. 
Aus meinem Freundes- und Bekann-
tenkreis haben sich die Leute natür-
lich mit mir gefreut. Aber im Netz gibt 
es gerade aus der rechten Ecke auch 
negative Reaktionen. Das hat mich 
nicht wirklich überrascht. Diese Argu-
mentationen sind aber auch einfach 
nicht schlüssig. Deshalb hat mich 
das nicht so berührt. An den Reakti-
onen ist mir aber auch aufgefallen, 
wie viele Menschen es gibt, die keine 
Ahnung davon haben, dass es „inter“ 
und „trans“ überhaupt gibt, wo da die 
Unterschiede und Ähnlichkeiten sind. 
Das finde ich schade.

Der Gesetzgeber muss sich entschei-
den, ob er die Geschlechtereintra-

gung insgesamt abschaffen will oder 
ob er eine dritte, positive Option 
schafft. Was bevorzugen Sie?

Auf lange Sicht finde ich es sinnvoll, 
gar keinen Geschlechtereintrag mehr 
zu haben. Es sollte offizielle Stellen 
nicht interessieren, was man für ein 
Geschlecht hat. Wenn es eine weite-
re, positive Option gibt, ist mir wich-
tig, dass diese möglichst offen gefasst 
wird, damit sich möglichst viele Men-
schen damit identifizieren können. 
Die Definitionsmacht der Medizin und 
der Psychologie muss endlich aufge-
hoben werden, sodass die Menschen 
ihre Identität wählen können. Das 
sollten nicht irgendwelche Mediziner 
und Psychologen „feststellen“.

Welche anderen gesetzlichen Schritte 
müssen nun noch folgen?

Gesetzlich wäre es wichtig, dass sich 
in der Medizin etwas ändert. Zwi-
schengeschlechtliche Minderjährige 
dürfen noch immer ohne ihre Zustim-
mung operiert werden, das darf nicht 
länger so sein. Es muss ein Verbot 
von Operationen zwischengeschlecht-

licher Minderjähriger geben, die nicht 
notwendig sind.

Wie sollte sich die Gesellschaft 
ändern?

Ich wünsche mir mehr Offenheit 
und eine Entspanntheit im Umgang 
mit Geschlechtsidentitäten, und dass 
Leute sich nicht in ihrer eigenen Se-
xualität angegriffen fühlen, nur weil 
es noch etwas anderes gibt als Mann 
und Frau. Das nimmt niemandem et-
was weg. Im Moment ist es so, dass 
ich mit dem weiblichen Eintrag und 
dem Aussehen, das ich habe, immer 
noch schief angeguckt werde. Wenn 
ich zum Arzt gehe, der weibliche Ein-
trag auf meiner Krankenkassenkarte 
steht, ich aber nicht aussehe wie eine 
Frau, werden mir blöde Fragen ge-
stellt oder Leute fangen an zu lachen. 
Das finde ich anstrengend.

Fo
to

: E
PA

/U
li

 D
ec

k

woxx - déi aner wochenzeitung / l’autre hebdomadaire, früher: GréngeSpoun - wochenzeitung fir eng ekologesch a sozial alternativ - gegründet 1988 - erscheint jeden Freitag • Herausgeberin: woxx soc. coop. • Redaktion und 
Layout: Joël Adami ja (joel.adami@woxx.lu), (David Angel da (david.angel@woxx.lu), Luc Caregari lc (luc.caregari@woxx.lu), Karin Enser cat (karin.enser@woxx.lu), Thorsten Fuchshuber tf (thorsten.fuchshuber@woxx.lu), 
Richard Graf rg (richard.graf@woxx.lu), Susanne Hangarter sh (susanne.hangarter@woxx.lu), Tessie Jakobs tj (tessie.jakobs@woxx.lu), Raymond Klein lm (raymond.klein@woxx.lu), Florent Toniello ft (florent.toniello@woxx.

lu), Renée Wagener rw (renee.wagener@woxx.lu), Danièle Weber dw (daniele.weber@woxx.lu), Danielle Wilhelmy ds (danielle.wilhelmy@woxx.lu). Unterzeichnete Artikel und Grafiken geben nicht unbedingt die Meinung der Redaktion wieder. Die 
Redaktion behält sich Kürzungen vor. Karikaturen: Guy W. Stoos • Fotos: Christian Mosar • Verwaltung: Martine Vanderbosse (admin@woxx.lu) • Bürozeiten: Mo. - Fr. 9 - 13 Uhr • Druck: c. a. press, Esch • Einzelpreis: 2,20 € • Abonnements: 52 Nummern 
kosten 90 € (Ausland zzgl. 32 €); StudentInnen und Erwerbslose erhalten eine Ermäßigung von 40 € • Konto: CCPL IBAN LU18 1111 1026 5428 0000 (Neu-Abos bitte mit dem Vermerk „Neu-Abo“; ansonsten Abo-Nummer angeben, falls zur Hand) • Anzeigen: 
Tel. 29 79 99-10;  annonces@woxx.lu; Espace Médias, Tel. 44 44 33-1; Fax: 44 44 33-555 • Recherchefonds: Spenden für den weiteren Ausbau des Projektes auf das Konto CCPL IBAN LU69 1111 0244 9551 0000 der „Solidaritéit mam GréngeSpoun asbl“ 
sind stets erwünscht. Bitte keine Abo-Gelder auf dieses Konto • Post-Anschrift: woxx, b.p. 684, L-2016 Luxemburg • Büros: 51, av. de la Liberté (2. Stock), Luxemburg • E-Mail: woxx@woxx.lu • URL: www.woxx.lu • Tel. (00352) 29 79 99-0 • Fax: 29 79 79

Das Urteil des deutschen 
Bundesverfassungsgerichts 

zur Geschlechtereintragung ist 
ein wichtiger Schritt, doch das 
gesellschaftliche Bewusstsein 

muss folgen: Vanja wurde 
als als klageführende Person 

anonym bedroht und tritt 
daher nur mit einem Vornamen 

an die Öffentlichkeit.


